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HemerblicheBerichte

Ueber die Nutzgiiteund Dauer im Winter oder im Sommer gefülltenHolzes.ti)
Vom Forstdirector B u r ckh a r d t.

Zur definitiven Entscheidung der Frage, ob Winterfällung
oder Sommerfällung eine größereNutzgüteund Dauer des Holzes
vermittele, fehlt es noch an ausreichenden Untersuchungen Die
Ansicht der forstlichenSachverständigenüber die Frage ist getheilt,
und es wird um so schwerer halten, eine Einigung darüber her-
beizuführen,als nur sehr umfassende Versuche vertrauenswerth
sind, da bei vereinzelten Beobachtungen die Verschiedenheit der

kIndividualität
von Hölzernderselben Art das Ergebnißverdunkeln

ann-

Die vorliegendeFrage ist nach dem Einflusse der Fällungszeit
I. auf die Dauer,

II. auf die sonstige technischeQualification des Holzes zu
trennen.

Was 1. die Dauer anlangt, soiist bekanntlich die nach der

Fällung des Holzes beginnende chemischeVeränderungdes Holz-
faftes Und zwar hauptsächlichder stickstoffhaltigenSubstanzen des-

selbenUrsache des ZersetzungsprozessesJm Winter ist nun nach
vorliegendenUntersuchungen der Saftgehalt des Holzes zwar
großes-«-als im Sommer, der Sommersaft geht aber (zum Theil
wohl·deshalb,weil er während der Vegetatiouszeit sich in einem
energlscheaWandelungsprozessebefindet) leichter in Fäulniß über
und regt das von ihm durchdrungene Holz zur Zersetzung an,

deshalb kann man im Ganzen wohl annehmen, daß bei gleicher
BehandlungWinter-holzdauerhafter ist, als Sommerhokz, beson-
ders das Splmtthz, während der Kern an sich saftleerer und

somit dem Verderbenweniger ausgesetzt ist· Osfenbar verhalten
sich aber die verschiedenenHolzarten in Bezug auf den Einfluß
der Fällungszeltauf ihve Dauer nicht übereinstimmend.So ist
EichenbledemspgsStocken weit weniger ausgesetzt, als z. B.
das Holz des Ahornsund der Esche, und der Kern des Eichen-
thzes kann sichbet der Sommersällungeben so gut, wie bei der

Waltekfällunggesund erhalten, der Splint aber kann, wenn das

Holz bei der Sommerfällungsogleichentrindet wird, besser, als
bei der Winterfällungaustrocknen und demgemäßbei ver Som-

merfällungvon größererDauer sein, worauf auch Duhamel’s

dlc)Vergl- M. des Gew.-Ver. f. Hannover

I stimmen auch Pfeil und König im Wesentlichen überein.

Untersuchungen (Fällung der Wälder, deutsch von Schölleubach,
s 1. Theil pag. 278 und 279) hindeuten.
Hinlänglicheexacte Versuche stehen den Anhängernder Win-

terfällung so wenig, wie ihren Gegnern zur Seite. Duhamel,
l ein fleißiger Forscher des vorigen Jahrhunderts, dessen Unter-

«suchuugennoch gegenwärtig alle Beachtung verdienen, hat aus

lseinen Versuchen die Ansicht nicht gewonnen, daß die Winter-
s

fällung den Vorzug verdiene, er sagt sogar, wenn man das Holz
gleich nach dem Fällen brauche, so sei es gewiß, daß man wohl
thue, dasselbe im Sommer zu fällen, weil es alsdann rascher
austrockne.

Jn manchen Gegenden ist übrigens die Sommerfällung so-
gar Regel. Abgesehen von den Fällen, welcheDuhamel anführt,
bemerkt auch Nördlinger(technischeEigenschaftender Hölzer),daß
die englischenSchiffe trotz Sommerhiebes sich durch Dauer aus-

zeichnensollen, ferner, daß man mit Recht das Eichenschälholz
als dauerhafter denn sonstigesEichensplintholzbetrachte. Bekannt

ist, daß man im Schwarzwalde und in den Vogesen zur Ver-

hütung der Beschädigungdes Holzes durch Bostrichus lineatus

in Tannenwäldern den Sommerhieb eingeführthat, ohne daß der

Handel Anstoß daran nähme. Nördlingerkommt zu der Ansicht,
daß ein großerUnterschied in der Dauerhaftigkeit der Hölzervon

Winter- und Sommerschlägennicht bestehe, wenn das Holz so-

gleich nach rem Hicbe gehörig behandelt worden sei. Damit

Gayer
ist anderer Ansicht, eigene Versuche hat er aber anscheinend nicht
gemacht, er ignorirt die Duhamel’schenUntersuchungen und irrt

entschieden,wenn er sagt, seine Ansicht werde durch »fast alle«
direct angestellten Versuche bestätigt.

Als man in der Gegend um Hannover die Sommerfällung
für Eichen behuf Gewinnung der Lohborke in größererAusdeh-
nung einzuführenbegann, wurde fgeschältesNutzholz von den

Käufern vielfach abgelehnt, jetzt wird es meisten Orts eben so
gut bezahlt als Winterholz, namentlich kaufen die Wagner in der

Umgegend von Haunvver gefchältesHolz gern.
Jm Ganzen glaube ich annehmen zu müssen,daß Sommer-—-

holz jeder Art, welches sofort nach dem Hiebe geschältwird,
mindestens eben so dauerhaft als Winterholz ist, daß aber Holz,
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welches bald nach der Fällung verbraucht wurde, sich entschieden
dauerhafter zeigt, wenn es von entrindeten Sommerholze her-—-
stammt.

Il. Zur Beurtheilung des Einflusses der Fällungszeitauf
die Nutzgütedes Holzes liegen nur spärlicheMaterialien vor.

Es scheintfestzustehen,daß Sommerholz leichter als Winter-

holz ist (was für manche technischeZwecke nicht unwichtig ist),
dagegen ist das Sommerholz dem Aufreißen mehr ausgesetzt,
wenn auch nicht in so erheblich höheremGrade, als man anzu-
nehmen geneigt ist. -

Ferner vermuthet Nördlinger, daß Sommerholz, weil es

vollständigeraustrockne, elastischerals Winterholz sei.
Was die Festigkeit anlangt, so macht man nach demselben

Autor zwischenSommer- und Winterholz in Bezug auf diese
Eigenschaftkeinen Unterschied.

Jm Uebrigen hängt die Erhaltung der Nutzgütedes Holzes

l

auch wohl mit von der Art der Ausformung der Nutzholzstücke
und von der größeren oder geringerenBeschleunigungdieser Aus-

formung ab, besonders in Fällen, wo das Holz beim Safthiebe
nicht geschältwird. Stämme, welche bald nach der Fällung zum
Zwecke ihrer technischen Verwendung in verhältnißmäßigkleine

Theile zerlegt werden, kann man um so unbedenklicher auch in

der Saftzeit hauen.
Dem-Vo«rstehendenfüge ich schließlichnoch hinzu, daß in

einigen Gegenden der Provinz Hannover Eichen mittlerer Stär-
ken auf dem Stamme geschältwerden, in dieser Gestalt bis zum

nächstenWinter überstehen(sie treiben inzwischenLaub) und dann

erst gefällt werden. Dergleichen(abgewelktes) Eichen-Nutzholzist
dem Reißen wenig ausgesetzt und wird von Rademacherngerühmt
und gern gekauft, obgleich es wegen größererHärte schwerer zu
verarbeiten ist.

Ueber Dampskessel-Explosionenund deren Veranlassungen.
Vom MaschinendirectorKirchweger in Hannover.

(Mitth. des hann. Gew.-Ver.)

Ueber die Ursachen der Dampfkessel-Explosionenist bereits

eine großeZahl von Urtheilen laut geworden, die meistens ba-

sirend auf unerwiesene Hypothesen, nur den Erfolg haben konn-

ten, das Bestreben zu unterdrücken, dem wirklich veranlassenden
Grunde einer Explosion fernerweit nachzuforschen, zumal wenn

der Berichterstatter in mysteriöfenErklärungen sich erging.
Dem Schreiber dieses sind auch vielfach Kesselexplosionenin

ihren Endresultaten zu Gesicht gekommenund blieb es ihm selten
zweifelhaft, wo der Keim zur Explosion lag und wie deren Effect
seinen Anfang und Verlan nahm.

Nach solchen Beobachtungen und dadurch erlangten Anschau-
ungen, unterstützt durch darauf hinzielende praktische Versuche,
darf man sich unter andern erdreisten, entschiedenin Abrede zu
stellen, daß das bekannte Leidenfrost’schephysikalischePhänomen
selbst in geringstemMaße bei Kesselexplosionensich bethätige.

Ein leicht anzustellender Versuch zeigt, daß z. B. das in

eine glühendheißeKelle von EisenblecheingefüllteWasser rascher
oder langsamer in Dampf verwandelt wird, je nachdem das

Eisenblech einen höherenoder geringeren Hitzegrad hat, voraus-

gesetzt, daß die Wassermenge nicht ein einziges Tröpfchenist.
Weißglühhitzedes Eisens giebt selbst heißemWasser auf-

fällig langsam die nöthigeWärme ab, um dieses in Dampf zu
verwandeln.

Naturgemäßwächstdiese Zeit mit der Temperaturabnahme
des Eisens und konnte bei derartigen größerenVersuchen keine

Unregelmäßigkeitin dem Verlauf des Verdampfungsvorganges
gefunden werden; namentlich nicht die vielbehauptete Sphäroiden-
bildung und die dieser folgen sollendeplötzlicheMassenverdampfung.
Mit Entfchiedenheitist daher zu behaupten, daß eine plötzliche
Verwandlung von Wasser in Dampf namentlich in geschlossenen
Räumen nicht stattfindet, hierzu Zeit und zwar verhältnißmäßig
viel Zeit erforderlichist.

Die in frühererZeit verbreitete Meinung, daß das Wasser
im Kessel an den glühendgewordenen Wänden zerfetzt, durch
Mischung mit Luft in Kuallgasverwandelt und dann in der-

selben Art entzündet,d. h—Wieder zu Wasser vereinigt werden

könne, dürfte einen wissenschaftlichenWiderspruch erfahren; denn

derselbe Wärmevermittler, der m dem einen Moment das Wasser
in seine Elemente, Wasserstofsund Sauerstoff, zerlegte, kann un-

möglichim nächstenAugenblickdie Wiedervereinigungdieser Ele-

mente bewirken.

Diese hier erwähnten,lange Zeit in gutem Glauben hinge-
nommenen physikalischenHypothesenscheinenallmäligaußerCours

zu kommen; dagegen bemühtman sich anderweite Erscheinungen
aufzutischen,um damit die Kesselexplosionenerklärlichzu machen.

So erregte in neuerer Zeit die Behauptung eines Siede-

verzuges in kochendemWasser nicht geringes Aufsehen.
Die Erscheinung eines Siedeverzuges soll vorzugsweiseein-

treten, wenn in dem kochendenWasser vollständigRuhe herrscht;
während bei demnächstwieder eintretender Wassercirculation die

aufgespeicherteWärme das Wasser plötzlichin Dampf verwandeln

oll.—

Verunreinigung des Wassers durch erdige Bestandtheile,
Salze, Oel u. dergl. soll ebenfalls den Siedeverzugherbeiführen.

Diese Erscheinung des vermeintlichen Siedeverzuges wird

man mindestens in Zweifel stellen dürfen, so lange nicht ent-

sprechende Versuchsresultate mit zugehörigenZahlenwerthen vor-

liegen. Solche sind zwar in Aussicht gestellt, lassen aber etwas

lange auf sich warten und werden vielleicht in das Meer der

Vergessenheithinabsinken.
Die Bedingungen, welche man der Erscheinung des Siede-

verzuges unterschieben will, sind in keinem andern Falle so voll-

ständig und vielseitig vorhanden als beim Locomotivenbetriebe,
und doch hat man von derartigen Erscheinungen in diesem Fache
weder etwas gehört noch je gesehen, während die Gründe zu

Locomotivkessel-Explosionenstets nachweislich in Constructions-
oder Materialfehlern sich fanden-

Man wird also wohl daran thun, die Siedeverzugs-Erschei-
nung bis nach erfolgter Klarstellung vorläufig auf sich beruhen
zu lassen-

Eine andere, noch viel weniger plausible Erklärungs-An-
nahme durchkreisetjetzt die Dampfkesselweltz

Dieser Theorie nach entständen in einem Kessel mächtige
Stöße dadurch, daß man den Dampf schnell durch eine große
Oeffnung entweichen läßt. Die dadurch naturgemäß eintretende

Spannungsverminderung gebe Anlaß zu plötzlicherVerdampfung
einer großen Wassermasse und eben diese wiederum die unge-

heuersten Stöße, denen das· Kesselmaterial nicht zu wiederstehen
vermöge. Große Sicherheitsventileseien daher sehr gefährlich,
wie denn auch ein in der Kesselwand entstandener Bruch oder

Riß erst dadurch gefahrbringend werde und zu einer Explosion
führe, daß nach der Entweichung von Dampf die Spannung- im

Kessel abnimmt und nun das plötzlichin Dampf sichverwandelnde

-Wasser die famosen zerstörendenStöße und Explosionswirkungen
hervorbringt. .

Naiver läßt sich wohl kaum eine Erklärung geben. Mem

übersiehthierbei das physikalischeFactum, daß die DampfspaU-
nung stets genau dem obwaltenden Wärmegradeder Wassermasse
entspricht, aus welcher letzteren der Dampf sichentwickelte.Wenn

nun rasch durch Ablasfen von Dampf die Spannung »m!Dampf-
raume vermindert wird, so entwickelt sich alsbald, Ulcht UUplötz-

lich, aus dem relativ- überwärmten Wasser wieder Dampf- wozu
von der in letzterem aufgespeichertenWärme ein QUaUtum ent-

nommen und eben deshalb die ursprünglicheDampflpcknnnngnicht
erreicht wird, viel weniger noch über diese hUmUs eer PressUUs
im Kessel plötzlichentstehen kann.

Wie der Begriff »Stoß« hierbei aufzufassen ist, hat man

zu erläutern unterlassen und dürfte es schwer halten, denselben
wissenschaftlichals den gefährlichenExplosionsfactorzu legitimiren.

Die Erfahrung lehrt jeden Augenblick,daß durch schnelle
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Abführung von Dampf aus einem Kessel die Spannung in diesem
sofort sinkt, und wenn die Entnahme fortdauert, nimmermehr
eine Steigerung, wohl aber ein continuirliches Sinken der Dampf-
spannung im Kessel entsteht, vorausgesetzt; daß Von außen dem

letzteren nicht ein entsprechendes Wärmequantumzum Ersatz
wieder zugeführtwird.

Daß nun ein verminderter Dampfdrucknicht den Effect für
eine Kessel-Explosionhaben kann wie höhere Spannung, liegt
auf derseHand und darf man sich deshalb über eben erörterte

vermeintlicheExplosionsursacheganz beruhigt halten, mögendabei
auch noch andere Erscheinungenvorkommen, welche in unrichtiger
Erklärung, die geheimnißvollen,,Stöße« zu constatiren, benutzt
werden.

Nicht in Abrede ist zu stellen, daß durch plötzlichesOeffnen
des Dampf-Absperrventils leichtWasseraus dem Kessel vom ans-

strömendenDampfe mit fortgerissen wird nnd verderblich für die

zugehörigeDampfmaschinewerden kann· Dagegen wird diese
Erscheinung niemals nachtheilig für den Kessel selbst sein«Letztere
entspringt lediglich aus dem Umstand, daß die eintretende Span-
nungsverminernng der schnellen Neubildung von Dampf auf
Kosten der im Wasser vorhandenen größerenWärmequantitätVor-

schub leistet und ein heftiges Aufkochen eintritt.

Nicht in dunklen Hypothesen suche man- die Erklärung für
Kesselexplosionen,vielmehr und vorzugsweise in ungenügender
Stärke des Kesselmaterials, wie andererseits in Eonstructions-
mängeln der Dampferzeugerz nicht minder aber auch in vernach-
lässigterBedienung der Kessel.

Der erstere und letztere Punkt ist nach erfolgter Explosion
leicht zu eonstatiren, während dagegen die Constructionsmängel
oder Fehler sich oft der Eontrole entziehen.

Schreiber dieses besichtigtegelegentlichdie Fragmente eines
mit Vehemenzexplodirten Kessels, an welchem das 3 Fuß im

Durchmesser haltende Feuerrohr für Jnnenfeuerung zusammenge-
drückt war und bei diesem Vorgange zerriß. Die Bleche zeigten
keine Spur von vorhergegangenen Erglühen,wohl aber fand sich,
daß die Rohröfsnungin der vordern Stirnwand des Kessels nicht
kreisrund, sondern um 1·,X2Zoll eiförmig oval war. Welcher
Umstand diese Unförmlichkeitbei der Herstellung des Kessels ver-

anlaßt haben mochte, mag dahin gestellt sein; es knüpftesich
daran aber das Factum, daß auch das Rohr selbst diesen ovalen

Querschnitt, wenn auch nur theilweise, annehmen mußteund war

augenscheinlich das Zusammentreffen des Rohres naturgemäßin
der Richtung der kleinen Axe erfolgt.

Es konnte allerdings die Frage aufgeworfen werden, woher
auf einmal der plötzlicheZusammenbruchsgekommensei, da der

fraglicheKessel jahrelang schon im Gebrauche war und eine er-

heblicheAbnutzung der Bleche an den Bruchstellen nicht bemerkt

wurde? Daran ist zu antworten, daß nur ein vollkommen kreis-

tUUdes Rohr durch den allseitigenDruck des Dampfes in seiner
Kreisform nicht alterirt, dagegen ein solches von ovalem Quer-

schnitt durch zunehmenden Druck mehr und mehr flach gedrückt
wird. Mit der Zu- und Abnahme des Dampfdruckes(wir wollen

hier von der unerheblichen Mitwirkung der einseitigen Wasser-
. druckhöheabsehen) wurde daher jenes Rohr so zu sagen leben

Augenblick im Querschnitt verändert und das Blech in sich hin-
UUV hergebogembis dessen Molecule verschoben mehr oder minder
den Zusammenhang,d. h. das Material feine Festigkeitverlor.

Daß durch Hin- und Herbiegen Eisen, Stahl und sonstiges
Material ieitle Festigkeitallmäligverliert, d. h. zerbricht, ist eine
bekannte Thatiacheund hängt es dabei wesentlich von der Inten-
sität der angewendeten Kraft, wie andererseits von der Größe
des Biegungswinkels ab, ob der Bruch früher oder später er-

folgen wird.

Diese Thatiache bildet einen der wichtigstenFactoren bei

den Dampfkesselexplosions-Erscheinungen,wird aber bei den Er-

klärungensolcher Unfälle nicht genügend in Rücksichtgezogen.
Sie macht sich geltend bei allen geraden, wie unregelmäßig

gekrümmten,nicht genau kreisrunden, röhrenförmigenKesselflächen
und bedingt sorgfältigeVerankerungen und Verstärkungen,durch
welche jedoch die Biegungstendenz niemals aufgehoben wird.

Jn ihrer Wirkung finden wir sie häufig wieder bei Explo-
sionen großerCornwallkessel, in welchen Fällen meistens die Stirn-

flächen(«Endböden) dem Dampfdruckeweichen, da deren Eckoer-

bindungen, im Winkeleisen oder an der Umbördelungder Blech-
platten, anscheinend ältere Bruchfehler halten, welche letztere aber

erst durch das continuirliche Hin- und Herbiegen der Stirnplatten
entstanden.

Jm Gebiete meiner Erfahrungen explodirte unter Andern

ein Loeomotivkessel im Dienste mit großemEffect, obgleichder-

selbe kurze Zeit zuvor einer offieiellenDruckprobe mit ungleich
höherer Pressung unterzogen war und für den Moment des Un-

falls keinerlei veranlassende Unregelmäßigkeitaufgefunden werden

konnte·

Lediglichjene Hin- und Herbiegung der Kesselwandung an

einer für solche Biegung qualisieirten Stelle führte den Bruch,
resp. die Explosion herbei.

Eine andere, bei manchen Locomotivkesselnauffällig vorkom-

mende Erscheinung findet durch dieseThatsache ihre Erklärung in

folgender Art.

Es zeigt sich nämlich in den Langkesselnvon Locomotiven,
deren Blechplatten in Längsnähtenzusammengefügtsind, die wie

üblichnach unten gelegt wurden, entlang der Naht gewöhnlich
eine starke Vertiefung im Blech, frei von Kesselsteinansatz,augen-

scheinlichdurch Oxydation des Eisens entstanden. Der Kessel
hat in solchemFalle nicht völligeKreisform im Querschnitt, son-
dern es bildet die Blechstärkemit den Enden übereinandergelegt,
eine Spirale, die durch den innern Dampfdruck dem Kreise mög-
lichst nahe gebracht wird und wodurch »dann die Biegung der

Bleche zunächst der unrunden Stelle neben der Naht erfolgen
muß. ,

Die weitere Folge ist sodann, daß dieseBiegung den Ansatz
oon-Kesselstein an den betreffendenStellen eben sowohl verhindert
als eine schützendeRostkruste, und kann daher die Oxydation des

Bleches hier nur gefördertwerden.

Diese überraschendeErscheinung fand sich besonders eelatant
. an Borsig’schenLocomotivkesseln aus den 40er Jahren, wobei man

den Langkesseln einen stark elliptischenQuerschnitt gegeben hatte.
Selbst an andern Stellen der Locomotivkesselmacht sich die-

selbe Erscheinung bemerklich und namentlich z. B. da, wo der

Langkcsseldurch von außen angenietete Stützen getragen wird.
Man kann hier gewöhnlichinnerlich die Stelle der Stützfläche
markirt finden und besonders um die Nietköpfeherum jene Oxy-
dationsgrnben nach der Richtunghin bemerken, wo die Verbiegung
des Bleches am meisten möglichwar.

Dergleichen Erscheinungenfinden sich im Jnnern der Loco-
motivkessel auch noch an verschiedenen andern Stellen und ist die

Entstehung solcher Defeete zweifellos jener eontinuirlichen Blech-
verbiegung zuzuschreiben,die am Ende in Bruch und Explosion
ausarten kann. Wenn damit manche Zweifel über die Veran-

lassung von Kesselexplosionengehoben werden dürften, so ist doch
für den Kesselbesitzerdaraus wenig Trost zu schöpfenund wird

derselbe seine Schuldigkeit thun, wenn er unausgesetzt für ge-

wissenhaft gute Bedienung seines Kessels sorgt.
Den K«sselfabrikantenwird es dagegen obliegen, unter Be-

rücksichtigungdes Vorstehendensachgemäßesolide Construetionen
zu gewissenhaft guter Ausführungzu bringen-

Dies die Bedingungen, unter denen die Kesselexplosions-
Unfälle bis auf eine Minimum zurückgeführtwerden dürften.

Eiserne Telegraphenstangen.

Das-»PotytechnifcheCentralblat"t«,1870, S. 1593, hat dem

Werke »Der Telegraphenbau«von L. F. W. Rother einige recht
interessante Angaben über die Verwendung des Eisens zur Con-

struction von Telegraphenstangenentnommen, aus denen wir im

NachstehendenEiniges auszüglichmittheilen wollen.

Die bisher fast ausschließlichverwendeten hölzernenTele-

graphenstangen haben den Nachtheil einer nur geringen Dauer.
Nur in günstigstenFällen beträgtdieselbe bei uns fünf Jahre ;
gewöhnlicherreichen sie dieses Alter aber nicht. Es sind dabei
die Art des Holzes, die Zeit des Fällens und der Standpunkt
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der Stange, sowie die klimatischenVerhältnisse des Landes Von

großem Einfluß· Jn trockenen Ländern, wie z. B. in Nord-

amerika, in Eentral-Rußland dauern die Stangen bedeutend länger.
Man rechnet dort die Dienstzeiteiner Stange aus Eichenholzauf
acht bis zehn Jahre, aus Kastanienholz auf zehn bis fünfzehn
Jahre, aus Cedernholz aus fünfzehnbis zwanzigJahre. Stangen
aus Teakholz sind beinahe unvergänglich.Jm trockenem Boden

erhalten sich die Stangen besser als in feuchtem und sumpfigem.
Holz in der Zeit vom November bis März geschlagen,während
welcher der Saft zurückgetretenist, hält sich besser als das zu
anderen Zeiten gefällte,bereits im Safte stehende.

Am meisten der Zerstörung ausgesetzt ist der Theil der

Stangen, welcher sich in der Erde und direct über derselben be-

findet; man suchte daher diesen besonders zu schützen,indem man

das Holz, soweit es eingegrabenwurde, anbrannte und verkohlte.
Selbstverständlichkann dieses Verfahren von keinem großemVor-

theil sein, weil es sich ja nur auf die äußerenHolzschichtener-

streckt, die inneren Theile aber nicht weiter sichert. Ebensowenig
nützte ein Anstrichvon Theer, Asphalt oder Oelsarbe, womit man

entweder nur den eingepflanzten Theil oder selbst die ganze
Stange versah. Sowohl das Anbrennen wie der Anstrich haben
noch den Nachtheil, daß sie der im Holze vorhandenen Feuchtig-
keit den Austritt verwehren und damit zu einer von innen heraus
ersolgenden Fäulniß Anlaß geben.

Am nächstenlag nun wohl der Gedanke, die Stangen außer
Berührung mit der Erde zu bringen, ihnen einen Fuß von einem

dauerhafteren Material, z. B. von Eisen, zu geben. Es sind in

Preußen versuchsweisemehrere solcher riserner Stangensüßean-

gewendet worden. Auf einer 445mm im Durchmesser haltenden,
»lme starken Platte erhebt sich eine Röhre oder ein Kreuz von

Fig.1. Mannalfg Massermesser Durchschnitt

1m,02 Höhe, welches oben mit einer Platte von 155mm Durch-
messer endigt, die einen 500mm hohen, unten sämm, oben 49mm

starken Dorn trägt. Die Stange wird am Stammende so aus-

gebohrt, daß der Dorn genau in die Höhlung paßt.
legtes eisernes Band verhindert das Spalten der Stange, ein

Ring von Zinkblech, welcher etwas über das untere Ende der

Stange übergreift,befördert den Abfluß des Regenwassers und

erhält die Hirnflächetrocken.

Jndessen war das Ausbohren umständlichund fchwächtedie

Stange; daher benutzteman später einen 1m,10 langen Kegel
Von Gußeisen,welcher an seinem unteren Ende mit einigen Win-

dungen einer breiten Schraube versehen ist, oben sich aber zu
einer 185mm weitem 315mm langen Masse erweitert, welche zur
Aufnahme einer Stange dient. Um dem eindringenden Wasser
Abfluß zusgestatten und«ein schnelles Austrocknen des unteren

Stangenendes zu ermöglichen,ist die Wusse nur halb geschlossen
nnd wird die Stange durch zwei fchmiedeeiserneBänder festge-
halten. Durch das EinschkaubetldiesesFußes in die Erde er-

hält er eine großeFestigkeit; fein hoher Preis von 6 Thlr. hielt
jedoch von einer allgemeinenAnwendung ab.

Wegen der geringeren Dauer der hölzernenStangen, selbst
der gut imprägnirten,mußalljährlich-bei der großenAusdehnung
der oberirdischenLinien, eine bedeutende Anzahl Stangen ausge-
wechseltwerden, wodurch nicht allein großeKosten erwachsen, son-
dern auch vorzüglicheine Menge Betriebsstörungenherbeigeführt
werden, welche sich gerade in der Zeit, wo die telegraphische
Correspondenzihren Culminationspunkt erreicht, im Sommer, aus
eine höchstnachtheilige Weise fühlbar machen. Man hat daher
schon seit langer Zeit vorgeschlagen, an Stelle des Holzes ein

dauerhaftes Material, das Eisen, anzuwenden Die bedeutenden

Anlagekosteneiner Telegraphenlinie mit eisernen Stangen erfor-

Ein umge-.
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dern jedoch, will man nicht«"pecuniäreNachtheilehaben. daß der

Preis derselben zu dem der hölzernenin keinem zu ungünstigen
Verhältnissestehe. Setzt man die Dauer einer imprägnirtenhöl-
zernen Stange gleich 10, die einer eisernen gleich 100 Jahre,
rechnet die Kosten der Beschaffung,Aufstellung, Unterhaltung der

ersteren zu 4, die der letzteren zu 10 Thlr., so ergiebt eine über-

schläglicheRechnung, daß, sobald die Beschaffungskosieneiserner
Stangen 10 Thlr. pro Stück übersteigen,die hölzernenvorzu-
ziehenwären, sobald man bei ihnen eine 10jährigeDaiier vor-

aussetzen darf.
Bis jetzt haben sich eiserne Stangen noch keinen allgemeinen

Eingang verschafft, weil die meisten Verwaltungen vor den hohen

Fig. 2. Yannalfg Wassermessen Grundriß

Befchaffungskostenzurückschrecken,weil man an den bisherigen
Eonstructionen nur schlechteErfahrungen gemacht hat, und weil
inan endlich auch das Eintreten bedeutender Stromableitungen für
den Fall einer mangelhaften Jsolation der Drähte durch dieselben
fürchtete. Dieser letzte Grund ist jedoch nicht zukreffend. Eine

sehr ausgedehnte Anwendung eiserner Stangen hat man in der

Schweiz gemacht längs der Eisenbahnen von Basel bis Düdingen,
von Olten bis Zürich und von St. Gallen nach Rohrschach, so-
daß jetzt in der Schweiz etwa 90 geographischeMeilen Tele-

graphenlinie mit eisernen Stangen ausgerüstet sind; ferner in

-
W .

Fig. 3. Maschine zum Betreiben von Gold- und anderen Ackhms

Preußen versuchsweiseauf der Strecke von WeißenfelsNachGera
und von Berlin nach Potsdam; endlich in Spanien- Indien,
Australien, Brasilien ic. Die ausgedehnteste Verwendungaber

haben die eisernenSäulen auf der Anglo-Jnt2ifche»nLIUIe gefunden,
bei welcher nicht weniger als 345 Meilen mit 39,858 Stück
eisernerSäulen ausgerüstetworden sind. Solkstsind nocheiserne
Stangen da verwendet, wo man das eben nicht besonderszier-
liche Ansehen der hölzernenStangen Umgehenwollte, wie in den

Straßen größerer Städte, z. B. Berlin, Breslau 2c., oder aus
den Perrons Von Bahnhöfen,wo sehr viele Leitungenzufammen-
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treffen und eine AuswechselunghölzernerStangen mit Störungen
Verknüpftsein würde.

Jn der Regel verwendet man zu den Stangen Schmiedeeisen,
welches vor dem Gußeisen den Vortheil hat, nicht so sprödezu

sein, wie letzteres. Von den verschiedenenim Handel vorkommen-

den Formen des Schmiedeeisens hat man Winkeleisen, T- und

LI: Eisen, Kreuzeisen, Flacheisenund eiserne Röhren angewendet,
hauptsächlichdie letzteren, weil sie bei demselben Gewicht und

Querschnitt eine größererelative Festigkeitbesitzen als die anderen

Formen. Am einfachstenwählt man die zu Gasleitungen fabri-
scirten Röhren, welche in allen Durchmessern bis 80rmm und in

Längenvon ca. '4m überall zu beziehen sind. Die Wandstärke

sbeträgtmeistens 5mm.

Dem oberen Ende der Röhre, an welchem die Drähte an-

gebracht sind, giebt man gewöhnlicheinen Durchmesser von 32am

und eine Länge von etwa 1m,33. Dieses Stück setzt man in eine

ietwas weitere Röhre von 2m,5 Länge ein, in welche es 157mm

eingesenkt und durch zwei kreuzweishindurchgezogeneNiete be-

festigt wird. Sind noch längere Stangen als die so erhaltenen
Von 3m,6 erforderlich, so benutzt man eine dritte Röhre, worin

man die früherein derselben Weise befestigt. Jn der norddeut-

schenVerwaltung hat man dieselben in Längen von 3, 6, 5, 8—,3
und 9,4 Meter. Um den Röhren eine größereWiderstandsfähig-

l-l·
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Fig. 4.

RöchlinEgSchätzenwächter

keit zu geben, hat man sie versuchsweisemit Eement ausgefüllt,
wodurch ihre relative Festigkeitbedeutend erhöhtwird.

Da das Moment der Kraft, welcheauf Abbrechen der Stange
wirkt, Nachdem unteren Ende hin wächst,so würde es zweckmäßig
sein, der Stange da,l wo sie befestigt ist, den größten Durch-
messer zU geben und sie nach der Spitze hin sich verjüngenzu
lassen. Solchee Art waren die aus der Strecke Berlin-Potsdam
aufgestelltenStangen, welche 3,4 und 5,15 Meter lang und resp.
10,5 und 11,7 Centimtr. am unteren, 26mm am oberen Ende im

Durchmesserstark find. Da dieselben aber bis jetzt nur in Eng-
land in dieser Weise hergestellt werden können und ihr Preis
etwa 16 bis 20 Tth beträgt, fo mußteman von einer ausge-

DehfltenAnwendung abstehen Sie haben außerdembei starken
Stürmen durchaus Nichthessergehalten, als andere Stangen. Bei
den Stürmen im December1863 sind z. B. von den eisernen
Stangen 14 Stück glelchzeltlgumgebogen,währendvon den neben-

stehendenhölzernenStangen keine abgebrochenist«
Die Befestigungder eisernen Stangen im Erdboden geschieht

entgelderdurch eiserne Platten- eiserne Füße oder durch steinerne
So e.

Die Befestigungdurch eiserne Platten ist die einfachsteund

gewöhnlichangewendete. Die Röhren erhalten unten eine ange-

für mechanischeÆevstültle

gosseneoder angelötheteScheibe, mit welcher sie auf der 1m in
die Erde eingegrabenen Platte von 00,66 Länge und Breite an-

geschraubt werden« So bei den eisernen Säulen der indo-euro-

päischenTelegraphenlinie.
Die eisernenFüße wendet man in der Regel in Städten an

und construirt dieselben entweder in der Art der oben erwähnten
für hölzerneStangen, nur mit entsprechend verkleinerter Erd-

schraube, oder ganz in der Weise, wie die Füße zu den Gas-
candelabern. Unmittelbar auf den in die Erde gegrabenen Fuß
setzt man zunächstein lm langes, etwas verziertes gußeisernes
Rohr, und in dieses fügt man die Stange ein. Jn dieser Weise
sind die eisernen Stangen der Berliner Stadtleitung an der alten

Verbindungsbahn ausgeführt. Versuchsweisehat man auch einen
aus drei Quadrat-, Flach- oder TEisenschienen construirten, in
der Erde durch Steine oder gußeisernePlatten befestigtenDrei-

suß angewendet.
Die Steinsockel zur Befestigung der Röhren verwendet man

außerhalb der Städte. Auf der Linie von Weißenselsnach Gera

sind für gewöhnlicheStangen und für WegübergängeRöhren
von 1m,88 oder ZD,77 Länge und Steinsäulen verwendet, welche
oben 210 bis 260mm- unten 260 bis 315mm stark waren und

tief in die Erde eingesetzt wurden. Für die Linie von Berlin

nach Potsdam hat man ähnlicheSteine verwendet, dieselben aber

nicht bearbeitet, sondern so.verbraucht, wie sie aus dem Stein-

bruch kommen. Die Röhren werden in dem am oberen Ende be-

findlichen Löchernvon etwa 0m,20 bis 0m,25 Tiefe mit Blei ver-

gossen. Der Preis eines solchen Steines von 1m,25 bis 1m,88

L
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Fig. 5.

Länge beträgt 22l3 oder 3 Thlr., excl. Transport, welcher eben-

falls aus 2 Thlr. zu stehenkommt-

Jn der Schweiz hat man auch Stangen aus Winkelschienen
construirt, von 52mm Breite, Zm Länge und 421-2 Psd. Gewicht.
Sie sind mit ihrem unteren Ende in 0m,78 lange, 0m,37 breite

und 0m,37 hohe Steine eingekittet. Der Preis dieser Stangen
stellt sich sehr niedrig auf 2 Thlr. 472 Gr. für die Eisenschienen
und 1 Thlr. stir den Stein. Für deutscheVerhältnissewürden
die Stangen zu niedrig fein; sie müßtenmindestensdie doppelte
Höhe, dem entsprechendauch größereStärke erhalten; aber den-

noch bliebe ihr Preis weit unter der Hälfte dessen- Welchenman

in Preußen für eiserne Eonstructionen aufgewendet hat.
Eine andere Form der eisernen Stangen ist von Daelen

vorgeschlagenworden. Er verwendete zur Stange eine Schiene
von 3m,5 Länge, welche in einem rhombvidiichen- durch Rippen
verstärktenFuß von Gußeiseneingegossenwird. Bei 30,5 Länge
der Schienen und 1m,3 Länge des Fußes beträgtdas Gewicht der

ganzen Stange 115 Psd. und der Preis 42,-3Thlr. aus der Hütte;
jeder Meter Verlängerung 16 Gr. Daelen hat die Festigkeit
seiner Stangen mit der gleichlanger, 0m,105 starker Holzstangen
verglichenund gesunden, daß durch gleiche Gewichte die ersteren
nur etwa 1J3 soweit aus der Verticalen Lage gezogen werden und
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nur die Hälfte der Biegiing in sich selbst erleiden, wie die höl-
zernen Stangen.
Für Eckpunktehat man früher in Preußen Säulen aus 5mm

starkem Eiseiiblech construirt. Der von den vier Seitenblechen
umschlosseneRaumibildet oben ein Quadrat von 0m,131, unten

von Om,314 Seite; die Blechtafeln sind durch vier Winkelschienen
und Niete mit einander verbunden. Eine solcheSäule steht 2m,5
tief in der Erde, ist im ganzen 9m lang, wiegt ca. 10 bis 11 Ctnr.
und kostet gegen 130 Thlr. Auch aus Gußeisen hat man der-

artige Eckständergefertigt Der Ständer hat Tförmigen Quer-

schnitt mit einer Höhe unten von 399mm, oben 155mm. Zur
seitlichenVerstärkung dient eine auf halber Höhe des Ständers

sich todtlaufende Rippe auf dem Stege. Die ganze Säule ist
7m,5 lang und steht auf einer gußeisernenPlatte 1m,6 tief in
der Erde. Zwei Streben sichern sie noch mehr gegen das Um-

i

fallen. Gewicht der Säule 20 Etnr., der Platte 8 Ctnr., Preis
gegen 130 Thlrp Dieser hohe Preis hält natürlich von einer-

allgemeinenAnwendung ab und man bedient sich an ihrer Stelle
lieber starker Holzsäulen, welche besonders ausgewähltund von-.

vorzüglicherBeschaffenheitsein müssen.
Die eisernen Stangen müssengegen den Einfluß feuchter Luft

sicher gestellt werden, wenn sie nicht in kurzer Zeit vom Rost
zerfressenwerden sollen. Man kann sie zu diesem Behufe mit

Oelfarbe anstreichen; dieselbe haftet jedoch nicht lange, sondern
blättert unter dem Einfluß der Sonnenwärme ab. Besser ist ein

Anstrich von Asphaltlack, hergestellt durch die Auflösungvos As-

phalt in Benzol. Jn Preußen werden gegenwärtig sämmtliche
Eisentheile mit sogenannter Diamantfarbe angestrichen,welche aus-

fein geriebenem Graphit, Bleiglätte und Leinölfirnißbesteht und-

sich sehr gut bewährt hat-

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund ezitünsten

Trockenthurmfür Wäsche
vom Prof. Meidinger in Carlsruhe.

Während des jüngstendeutsch-französischenKrieges wurde in
der Waschanstalt des unter Leitung des badischen Frauenvereins
stehenden Lazarethes in Earlsruhe eine vom Prof. Meidinger
daselbst angegebene Trockenanstalt mit solchem Erfolge benutzt-
daß deren Anordnung auch in weiteren Kreisen bekannt zu wer-

den verdient und vielleicht selbst zur Nachahmung benutzt werden

könnte, wenn sichwährend des Winters (oder schlechterHerbst-
zeit) das Trocknen in freier Luft mehr oder weniger als unzu-
lässig herausstellt.

Das Princip dieser mechanischenTrockeneinrichtuugbesteht
in der Herstellung eines (höl"zernen)Thurmes, in welchem man

auf etwa ZX4seiner Höhe eine Art endlose Strickleiter zur Auf-
nahme der Wäscheaufgehangen hat, während im untersten Theile
des Thurnies Heizöfen(Meidinger’scheFüllöfen)placirt sind, deren

Verbrennungsproducte nach außen geführtwerden, während die

diese Oefen umgebende atmosphärischeLuft erwärmt wird, nach
oben steigt und dabei die Wäschetrocknet.

Bei der erwähnten Carlsruher Lazareth-Waschanstalthat der

aus verhältnißmäßigdünnen Balken und Brettern erbaute Thurm
eine Höhe von 11,0 Metern (372X,«IFuß hannov.), eine Breite
von 2,0 Metern (65Js Fuß hannov.) und eine Tiefe von 0,6
Metern (2 Fuß hannov.). Die Wände des Thurmes sind doppelt,
aus Brettern gebildet und der dadurch entstehende Zwischenraum
ist mit Stroh ausgefüllt. Unten· ist der Thurm von einem nie-

drigen ebenfalls doppelt verschalten Häuschenumgeben-k)
Die erwähnte endloseStrickleiter ist aus zweistarken Seilen

gebildet, die 0,75 Meter (2«3-11Fuß) von einander abstehen, über
je zwei Rollen (zwei oben, zwei unten) geschlagenund durch
quadratische Stäbe iLeitersprossen)von 3 Eentimetes (11s4Zoll)
Breite unter einanderverbunden sind. Die Zahl der Stäbe

(Sprossen) bei der Leiter unseres specillenFalles beträgt 25. Bei
den zwei unteren Seilrollen ist deren Drehaxe durchgehend an-

geordnet- di h- sie sind sUi einer gemeinsamen aber völlig frei
schwebendenWelle festgekeilt,Welche letztere an dem einen Ende
mit einer Handkurbel ausgestattet ist· Beim Drehen an dieser
Kurbel wird das Seil von den Rollen mitgenommen und die

aufgehängteWäschevorn in aufsteigende,hinten in niedergehende
Bewegung gebracht. Um die Seite in der erforderlichen Span-
nung zu erhalten, hat man die Kurbelwelle mit entsprechenden
Belastungsgewichten versehen-Mc)

i-) Unserer Quelle ,,Badische Gewerbezeitungfür Haus nnd Familie-C
IV. Bd., Seite 2 ist eine Abbildung des Trockenthurmes und des er-

forderlichen Ziibehörs beigegeben, wobei auch der Meidinger’scheFüllofen
in äußerer Ansicht und im Durchschnitte gezeichnet,nicht Vergessenist.

W) Außerdem beträgt das Gewicht der beidenSeile 51j2 Pfd., das
»

Gewicht einer Sprosse IV, Pfd., eines nassen Betttuches 372 Psd., so- ;
mit aller 25 behängtenSprossen mit Seil circa 125 Pfd. Uebrigens be- !

Zwischen den im unteren Thurmraume aufgestellten vier

Meidinger’schenFüllöfen, über der Stelle wo ein Rohr die Ver-

brennungsproducte durch die Thurniwand nach außen führt, ist
als horizontale Scheidewand ein enges Drahtnetz eingelegt. Die

Hauptbestimmung dieses letzteren ist das Auffangen etwa überge-
schlagener und herabgefallener Wäschestücke,jedoch kann es auch
(unter Umständen) zum Schnelltrocknen verwandt werden.

Jst die Wäschesorgfältigausgerungen und stehen die Oefen
in gutem Feuer, so kann nach einer Zeit von etwa 40 Minuten
das zuerstaufgehängteStück getrocknetwieder abgenommen werden.

Die Bedienung des Trockenthurmes erweist sich als ein sehr
bequemes und wenig anstrengendes Geschäft. Das Drehen der

Kurbel erfolgt absatzweise und ohne erheblichenKraftaufivand.
Die Besorgung der Füllöfen nimmt wenig Zeit in Anspruch. Eine

Person vermag täglich 4 bis 5 Centner trockene Wäsche zu lie-

fern. Die Gesammtkostendes Trocknens pro Eentner berechnen
sich zu 7 bis 872 Sgr., je nach der Witterung und Geschwindig-
keit- mit welcher getrocknetwird. (H. G.)

Haniial)’sWassermesser.

Die bezüglichenJllustrationen (Fig. 1 u. 2) stellen im Durch-
schnittund im Grundriß mit theilweise abgebrochenemDeckel den

von S. Hannah in Darlington (Shildon Works) patentirten Wasser-
messer vor. Derselbe besteht seinerHöhenach aus zwei zusammen-
geschraubtenTheilen, welche die ringförmigeKammer A und die

durch die Wandungen B eingeschlosseneSchieberkammer bilden.

"Jn A bewegt sich der mit Leder oder Metall gut abgedichtete
Kolben C durch den Druck der zu messenden, bei.T eintretenden

Flüssigkeitvon der einen Wand B bis zur anderen hin und zu-
rück und drängt hierbei jedesmal das vor demselben den-ring-
förmigenMeßraum vollends ausfüllendeWasser in den Abzugs-
canal S. -

Zur Umsteuerung der Kolbenbewegungdienen zweiSchieber
G und K, sowie das Kolbenventil B F. Letzteres wird auf Ver

inneren Seite stets dem Drucke des Zuleitungswassers ausgesetzt
Je nachdem aber der Steuerschieber K das Druckwasser aufvdie
eine oder die andere äußereVentilseite E- oder F leitet, Verschlebt
sich das Kolbenventil und nimmt hierbei den Vertheilungsschleber
Gk mit. Die durch den Steuerschieber K abwechselnd gedeckten
Canäle «0 und P leiten das Wasser einmal rechts, das andere

Mal links hinter das Kolbenventil EF, wäheekldPekCanal R.

für den Abzug bestimmt ist. Jn ähnlicher»We1ieUberdecktauch-
der VertheilungsschieberG abwechselnddie hinter Den Hauptkolben
C führendenWasserzuleitungswege1 und J; Q bezeichnethier
den Abzugscanal.

sitzt der Aushängeapparatimmer ein Uebergewicht nach vorn, da hier die

nasse Wäsche hängt, sodaß er ein Streben hat nach vorn niederzusinken,
was jedoch ein geeignetes Sperrrad verhindert.
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An dem Steuerschieber K finden sich zwei vorstehende, durch
zwei in Fig. 2 ersichtlicheSchrauben befestigteArme, gegen welche
der Hauptkolben C allemal am Ende seiner Schwingung anstößt
und folchermaßendie Umsteuerung bewerkstelligt.

Nach der Abbildung hat der Kolben C den SteuerschieberK

kgerade in die gezeichneteStellung übergeführt. Durch den freien
OCanal 0 wurde der Druck auf die Ventilseite B fortgepflanzt,
daher das Kolbenventil mit dem Vertheilungsschiebernach links

gerücktist. Jn Folge dessen kommt das durch T in den Wasser-
1messertretende Wasser, welches das siebförmigdurchlöcherteRohr
U passirt, durch den Canal I hinter den Kolben C, treibt diesen
in der Pfeilrichtung Vorwärts und das vor dem Kolben befind-
liche Wasser wird durch den Canal J und den Abzug Q in den

Ableitungsweg s gedrängt.
Die Zahl der Kolbenbewegungenund mithin auch die der

Menge des durch den Apparat gelangenden Wassers wird auf
einfacheWeise durch ein Registrirwerkangegeben.

«

(Enginee·r 1871 d. Zischr. d. österr. Jng.-V.)

Anwendungdes Giffard’schenJnjectorszur Wasserhebung.

Nach einer Mittheilung der »Zeitfchriftfür Gewerbe, Han-
del 2c., Organ des OberschlesischenBerg- u. Hüttenm Vereins,
.1871«, Nr. 7 und 8, wird der Giffard’scheJnjector in einer

einfallend getriebenen Strecke auf der Gräsin Laura Grube bei

Königshütte mit Vortheil verwendet. Die den Jnjector mit

Dampf versorgenden Kessel sind über Tage aufgestellt. Ein 6

Zoll im Lichten weites Leitungsrohr führt den Dampf bis auf
die Sohle des 30 Lachter tiefen Alexander-Schachtes und ver-

sorgt hier zunächsteine Dampfmaschine, an der ein Rittinger’-
fcher Pumpenfatz hängt, mit Dampf. Von dieser Haupt-Dampf-
leitung zweigt sich unten ein 2 Zoll weites Dampfrohr ab, wel-

ches bis zu dem Jnjector geführtist und im Ganzen 112 Lach-
ter Länge hat. Die Dampfspannung über Tage beträgt 42—
43 Pfd. über den äußern Luftdruck; auf dem Wege zu dem Jn-

jector gehen 10——12 Pfd. verloren. Die Länge der einfallenden
Strecke, in welcher das Wasser durch ein 3 Zoll weites Rohr
gehobenwird, beträgt ca. 61 Lachterund die Wafferhebungsteufe
14 Fuß bei etwa 110 Einfallen der Strecke.

Der angewendete Jnjector soll unter den erwähntenUm-

ständen 3 KubikfußWasser pro Minute heben.
Die Anwendung desselben, obgleich mit hohem Dampfver-

brauche verbunden, wird als vortheilhaft betrachtet, indem man

Mit dem Jnjeetor bei dem weitern Vorrücken der Strecke nach
der Tiefe leicht folgen kann-

Die Dampfleitungsröhrenmüssen mit Stroh und Lehm gut
verkleidet werden, damit die Temperatur in den Strecken nicht
zu sehr erhöht wird.

Maschinezum Zerreiben von Gold- und anderen Farben
von Bewley und Cotton in Uttoxeter.

»
Diese in Fig. 3 skizzirteFarbenreibmaschinewurde kürzlich

IU England patentirt; ihre Wirkungsweise erinnert ganz an die

Handarbeit, bei welcher auf einem Reibstein die Farben mit Hilfe«
des Läuferszerriebenl werden.

Bei der veranfchaulichtenMaschinenanordnung liegt der Reib-

stein C fest auf einem längs Führungen des Gestelles A verschieb--
baren Wagen B- Die Läufer T sind paarweisemittelst Schrauben
in den ATMUJfestgestellt,welche am unteren Ende der Dreh-
spitldeln P hängenAuf denselben find oben die Getriebe Q be-

festigt,welche»Mit Pem am Gestelltheil E- unverrückbar gehaltenen
ccsZPurradR im Eingriff stehen; daher bei Drehung des Quer-
stückes0 die Läufer sowohl Um die Drehaxe N im Kreise und

außerdemum die Spindeln P« herumgeführtwerden.
Die Drehung der Axe N erfolgt durch KegelräderM und L

VVU Ver Antriebswelle H, welche im Lager l ruht und durch ein
Kurbelrad K oon Hand oder auch von einem Motor aus in Um-

drehung gesetzt wird.

Zur Auswechslungder Läufer T oder auch zum Abräumen
der zerriebenenFarbe wird der Handgriff G benützt,welcher durch
Drehung des Kammes F den im Ständer D auf- und abwärts

VerschiebbarenSupport E mit allen anhängendenTheilen hebt.

Bewley und Cotton haben indeßnoch andere Eonstructions-
arten dieser Maschineentworfen, von denen die citirte Quelle noch
zwei abgebildet bringt.

Bei diesen empfängtder Reibstein eine drehende Bewegung.
Die Läufer sind in einem ringförmigenRahmen gleichförmigver-

theilt, welcher durch Kurbeln in der Art mitgenommenwird, daß
die Läufer auf der Unterlage eine kreisendeBewegung verrichten-.
Der Läuferrahmenläßt sich leicht um ein charnierartiges Gelenk
in die Höhe drehen, um die Reibsteinflächezugänglichzu machen.
Eigene Abstreichmesseram Rande des Steines verhüten einen

allenfallsigen Verlust der Farbenmasse.
(Nach dem Mech. Mag. d. thchr. d. V. d. Jng.)

Schiitzenwächterfiir mechanischeWebstiihle.
Von Andrå Köchlin ci- Eomp. in Mühlhausen.

Diese der Fabrik von Andre Köchlinpatentirte Vorrichtung
hat den Zweck,die Unfälle zu vermeiden, welche in mechanischen
Webereien nicht selten durch herausfliegende Schützen entstehen.
Derselbe hat seit länger als einem Jahre bei verschiedenensehr
breiten Webstühlen in der zufriedenstellendstenWeise gearbeitet,
indem auf keine Art ein Herausfliegender Schützestattfinden konnte-

Diefer Apparat hat nachdem ,,Bulletin de la Sociåtå de

Mulhouse« folgende Einrichtung, welche durch die bezüglichenAb-

bildungen (Fig. 4 u. 5) noch besondersverdeutlicht wird: A ist
eine hohle schmiedeeiferneWelle (Rohr), an deren Unterseite eine

Anzahl Zähne angebracht sind, die je nach der Länge des Schiff-
chens in Abständen von 10 bis 15 Centimetern von einander

stehen. Der ganze Apparat sieht einem Rechen ähnlich. An der

Oberseite des Rohres sind zwei kleine Handgriffe A« angebracht·
Die Welle A liegt nun in der Art vor dem Blatte, daß die

Zähne, welche während des Durchgangs der Schützestets vertical

stehen, zwischensich und dem Blatte einen freien Raum lassen,
welcher etwas breiter als die Schützeist; ferner muß dieselbe so
hoch liegen, daß sie die Arbeiterin nicht an dem Einziehen abge-
rissener Fäden hindert, und daß die Zähne weder das Holz der

Lade noch das Blatt berühren,wenn sie sich erheben-
Der Rechen ist in zwei Lagern B beweglich, welche am

Ladendeckel angebracht sind, und zwar kann er sich so weit drehen,
daß die Zähne gegen das Blatt gewendet, nahezu horizontal
stehen. Jedes dieses Lager hat einen Ausschnitt C zur Aufnahme
des letzten Zahnes des Rechens, dessen Größe so abzumessenist,
daß den Zähnen des Rechens freie Bewegung nach dem Blatte

zu gestattet ist, während sie in verticaler Stellung durch dieselben
aufgehalten werden. Um das Rohr A ist eine Feder D von

Eifendraht oder Kautschnkgewunden, welche mit einem Ende an

das Rohr, mit dem andern an die Ladendeckel befestigt ist; die-

selbe bezweckt,die beiden äußerstenZähne fest gegen die Enden
der Einschnitte anzudrückenund so den ganzen Apparat während
des Schützendurchgangesunverrückbar zu halten· Die Bewegung
erhält der Rechen durch einen Lederriemen E, dessen eines Ende

an der auf dem Rohre A steckendenRolle F befestigt ist, wäh-
rend das andere sich um die hölzerneWalze Gk schlingt; diese
Walze besteht mit der größerenRolle H aus einem Stücke und

beide zusammen drehen sich um den Zapfen des auf dem Laden-

deckel geschraubtenTrägers I. Ein zweiter Lederriemen J ist
mit dem einen Ende an die Rolle H, mit dem andern an die

Feder K befestigt, welche am Gestelle des Webstuhles festsitzt.
An dem anderen Ende der Welle A des Rechens ist eine kleine

Nase L aufgesteckt,in welche durch Federdruck ein Sperrkegel M

einfällt, der sich um einen an der Lade angebrachtenZapfen dreht;
in diesem Sperrkegel ist am oberen Theile ein Loch angebracht,
welches zur Befestigungeiner Schnur dient, deren anderes Ende

am Gestelle des Stuhles angehangen ist.
Der beschriebeneApparat functionirt nun in folgender Weise:

Wenn die Kurbeln der Hauptwelle N vertical abwärts, das heißt,
in der Stellung stehen, wobei die Schütze ihre Bewegung beginnt,
sind die Zähne des Rechens ebenfalls vertical, treten etwas durch
das Oberfach der Kette hindurch und bilden mit dem Blatte eine

Art Canal, aus welchem die Schütze in keiner Weiseheraus kann.

Diese Stellung ist m Fig. 4 und 5 voll ausgezogen dargestellt.
Von dieser Stellung der Kurbeln bis zur diametral entgegenge-
setzten ändert sich die Stellung des Schützenwächtersnicht. Wäh-

-
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rend dieser Zeit hängt der Riemen J schlaff und wird durch eine

passendeSchutzplatte auf der Rolle H gehalten. Von dieser Stel-

lung an, bis zu dem Punkte, wo die Kiirbeln in gerader Linie
mit den Triebstangen stehen, also bis zur Vollendung des Laden-

schlages (punktirt in Fig. 4), rollt sich der Riemen J durch den

Gang der Lade von der Rolle H ab, sodaß diese sich dreht und

ihre Bewegung auf den Rechen Ä überträgt, dessen Zähne sich
nach innen zu heben; im Momente der Vollendung des Laden-

schlages sind die Zähne vollständiggehoben. Von diesemPunkte
an bis zur folgenden Stellung der Kurbeln vertical abwärts

senken sich die Zähne des Rechens allmälig wieder und befinden
sich von neuem in verticaler Stellung-, wenn die Schütze ihren
Lauf beginnt; diese Bewegung erhält der Rechen durch die Feder
D, welche nach Maßgabe des Zurückgehensder Lade die Welle
A rückwärts dreht.

Der Riemen J ist an der Stahlseder K befestigt, welche

s

dem Zuge desselbennachgiebt, sobald durch einen Uiifall die Schütze
in dem Fache bleibt. Der Sperrkegel M bezweckt,das Wieder-

einziehen einer großenAnzahl Kettenfäden, welche etwa durchs
einen solchen Unfall zerrissen werden, zu erleichtern. Die Nase-
1« ist deshalb in der Art auf der Welle A angebracht, daß sie
bei gehobenemRechen von dem Sperrkegel M gefaßtwird, wel-—
cher nun den Rechen in dieser Stellung hält; die Länge der-

Schnur aber ist so abgemessen,daß im Momente, wenn das Blatt
das Gewebe trifft, der Sperrkegel sich wieder hebt und dem-

Rechen erlaubt, sich zu senken. Da nun beim Angehenlafseneines-

Webstuhles die Lade stets einen Schlag giebt, ehe die Schützesich
in Bewegung setzt, so hat die Arbeiterin nur den Webstuhl in

Gang zu setzen, um sofort den Schützenwächterin der gehörigen
Position für den ersten Schuß zu haben.

(Aus dein Bulletin de Ia sociåtå de Ia Mulhouse d. p. C.)

HemetblicheAalizen und Recepte

ZrankiisisriserSilberlarli.

FranzösischerSilberlack (Laque argentine) von Simier in Paris
besteht aus fein zertheiltem Zinn, welches durch Zink aus einer Lösung
gefällt ist. Mit einem Klebmiitel auf Holz, Papier-, Metalle u.s w. auf-
getragen, ertheilt es denselben ein metallisches silberähnlichesAussehen-

Zug schlechtergelber oder brauner Ieise eine stifiinereharte
Ieise zu erzielen.

Nach dem Patent, weiches sichS. Deebokough in London auf die

Bereitung einer besseren Qualität Seife aus gelber oder brauner, schlech-
"terer Sorte ertheilen ließ, soll die Verbesserung durch eine Beimischung
von unterschwefligsauremNatron bewerkstelligtwerden. Eine Lösung von

28 Pfd diesesSatzes in vier Gallons (40 Pfd.) Wasser wird mit 272 Ctnrn.
von Rohseife erhitzt. Das Product soll eine schöne,harte Seife sein.

prüfung von Weingeist auf seine Abstammung.
Man vermischt den zu prüfenden Spiritiis mit dem gleichenVolu-

men Aether und setzt ein dem Volumen des Gemisches gleiches Voliiinen

Wasser zu. Der Aether löst das Fufelöl auf uiid scheidet sich mit diesem
ab; läßt man nun den Aether in einem Porzellanfchälchenverdunsten, so
bleibt ein Rückstand,der den charakteristischenGeruch des Fuselöls un-

verkennbar angiebt. Auf dieseWeise kann man aus Arack, Rum, Eognak,
Getreide- iind Kartoffelspiritus u. s. w. die Fiiselöle abscheiden und durch
den Geruch derselben die Abstammung eines Spiritiis feststellen.

EngliscljeWahn-Methode.
Von Frau Bertha Haas in Ulm.

Die sortirte Wäschewird in kleineren Quantitäten, etwa 6—8 Pfd.,
in laues Regen- oder Flußwasser geweicht, in welchem zuvor ein Eß-
löffel voll Soda»aufgelöstist. Nachdem sie 1Stunde so gestanden, wird

dieses Wasser mittelstheißenWassers bis zu 24—280 R. erwärmt und

MitSelfe Alles MU gewaschen, ausgerungen, gleich wieder eingefeift und
15 20 Minuten gekocht,ebenfalls mit etwas Soda im Wasser. Für sehr
fchmiitzigeWäsche 1st Mehr Soda und längeresKochen nöthig.

Nach diesem kommt die Wäschedurch zwei reine kalte Wasser und

zuletzt durch ein Blauwaffer. Es ist besonders hervorzuheben, daß bei

dieser Methode ein großerVorzugdarin liegt, daß stets nur kleine Quan-
titäten gewaschenwerden, und ist dein Personal durch die Einfachheit des

Verfahrens so Viel Zelt-Aufwand ermöglicht,viel und reines Wasser zum
Wascheii und Sieben zu nehmen Aus diese Art wird die Wäsche, wenn

sie in freier Lust getrocknetwerden kann, ein schöneshelles Aussehen be-
kommen-

Gntdeiiiungeines neuen Kohlenbeckens-.
Aus Judenburg schreibt man: »Ein hochwichtigesEreigniß setztunsere

gesammte Gegend in Aufregung. Die Fortsetzung des FohnsdorserKoh-
lenflötzes ist durch Bohrungen in einer Tiefe von 130 Klaitern und da-

mit die Thatsache constatirt, daß unser Moorboden ein KohlenbeckenVon

fast zwei Quadratmeilen Flächeuausdehnungrepräsentirt· Diese große
regelmäßigeAblagernng vorzüglicherSchwarzkohle ist von unabsehbarer
Wichtigkeit für die Entwickeluiig der obersteierischenEisenfabrikation Der

bekannte MontanEJUgenieur Eggenberg hat die Bohriingen angeregt und

eingerichtet. Freudig sehen wir nun der Zeit entgegen, iii welcher eine

mächtigeJnduftrie von unserer Gegend Besitz ergreifen wird· Ein Licht-
blick wenigstens zerstreut unsere Betrübiiiß über die politische Situation

unseres engeren Vaterlandes.«

Gegenmikkelgegen Qiieklisilberliranlilseitender Werg- und

Yiitteuarbeiteu
Die mit Quecksilber umgehenden Personen erleidenhäusigStörungen

des Nervensystems und bekommen ein Zittern, namentlich der Arme und

Beine. Bei Gelegenheit der von Corråa in Revue univers. 1871 ge-

gebenen Notiz über die Quecksilberbergwerkevou Almaden iu Spanien
(Geschichtliches,Lage, Geologie, Zinnoberlagerstätten,Erzgewinnuiig) er-

wähnt derselbe, daß sich vorsichtige Arbeiter gegen die Krankheit dadurch

zu schützensuchen, daß sie, bei größterReinlichkeit, monatlich etwa nur
20—24 Mal, jedesmal an 41-2 Stunden in die Gruben gehen»unddie

übrige Zeit sich möglichst in freier Luft beschäftigen. Durch kiiustlichen
Wetterng läßt sich in den Gruben gute Hilfe schaffellpdagegen»kallkl sich
in den Destiiiikhütten Niemand dem Eirifiusse der Quecksilberdcimpfege-

nugsam entziehen. Nach den Erfahrungen des Arztes Melsensin Brüssel
hat sich Jodkalium als ein wirksaines Mittel gegen Quecksilbervergiftung
erwiesen, indem dasselbe das Quecksilber in löslicher Gestalt durch den

Urin abführt. Derselbe empfiehlt, die Arbeiter vor undwähreudder Ar-

beit jodhaltigen Wein trinken zu lassen, nicht als Medicin, sondern als

ein angenehmes erfrischendes Getränk. (B.- U. h. Ztg.)

WeberWerfälsiifungenvon Zrudstsijrupem
Vaiidevhvere in Britfsel hat verschiedeneSyriipe als: Erdbeer-, Jo-

hannistrauben-, Gichtbeerensyriip analyslrtl Utid gesunden, daß sie von

den Früchten, deren Namen sie tragen, keine Spur enthielten, sondern
größtentheiis mit Auiiin wie Fuchsin ·oderRubine impöriale gefärbte
Traubenzuckersyrupe waren, die niir unt Wein oder Citrouensäure und

einigen Tropfen der känslichen, unter dem Namen Erdbeer-, Johannis-
beereffenz u· f. w. bekannten Gemische ziisammengesetzter Aether- nnd

Aldehyde versetzt waren. Um nun echten Fruchtsyrup von dem mit, oft
durch Beimengung von Arsenfäure der Gesundheit gefährlichem,Fuchsin
und anderen Anilinfarben gefärbtenShrup zu unterscheiden, giebt Van-

devhvere folgende Reactiouen an: Echte Fruchtsyrupe werden durch Chlor»
vollkommen entfärbt, iii den mit Anilinderivaten gefärbtenfindet zum
ebenfalls Entfärbuug statt,-abe«res bildet sich dabei ein flockiger,

em

durch flüssiges Ammoniak in einer Eifeiioxhdsalzlöfunghervorgebrachten-
ähnlicher Niederschlag. Schweflige Säure wirkt auf beide Syrlipe ent-

färbend. Schwefelsäure, Salpetersänre und Salzsäure machen die Vothe

Farbe echter Syrupe lebhafter und färben die künstlichet1gesbvfange
Kaustisches Kalt entsärbt Fuchsinsyrup und verwandelt rothe FkUFhllyrupe
in Schiiiutziggrün. Kohlensaures Kali ändert die Farbe·des künstlichen
Syrup nicht und färbt den echten grün. Bleiessig bedingt m echtem

l Fruchtsyrup einen grünlichen,in Fuchsinsyrup einen rothen Niederschlag-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an Fu Berggold,.
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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